
Welt der Fertigung  |  Ausgabe 05. 201816

In
te

rv
ie

w

Richtig erzogene Kinder sind 
die Basis einer gesunden Ge-
sellschaft. Warum dies viele 
Eltern nicht mehr leisten kön-
nen und was dagegen zu tun 
ist, erläutert der Kinder- und 
Jugendpsychiater Prof. Dr. 
Michael Schulte-Markwort.

Sehr geehrter Herr Prof. 
Schulte-Markwort, nicht zu-
letzt Industrienationen sind 
auf fitten, seelisch gefestig-
ten und klugen Nachwuchs 
angewiesen. Insbesondere 
Ausbilder beklagen jedoch 
zunehmend, dass junge 
Leute immer weniger aus-
bildungsreif sind. Was läuft 
schief?

Prof. Schulte-Markwort: 
Ich sehe nicht wirklich, dass 
etwas schiefläuft! Ich habe 
den Eindruck, als wenn wir 
den immerwährenden Satz 

Kinder wieder Kinder sein lassen
Die weit bessere Art, zu erziehen

aus der Keilschrift aus Ur 
wiederholen: »Die Jugend 
ist heruntergekommen und 
zuchtlos, die jungen Leute 
hören nicht mehr auf ihre 
Eltern – das Ende der Welt 
ist nahe.« Es gehört zu den 
menschheitsimmanenten 
Phänomenen, dass man beim 
Blick auf die nachfolgende 
Generation den Eindruck hat, 
diese werden immer schlim-
mer, dümmer, verwahrloster 
et cetera. Wenn das stimmen 
würde, würde es uns schon 
längst nicht mehr geben. Ich 
bin mir sicher, dass die Eltern 
der heutigen Ausbilder etwas 
Ähnliches über sie selbst ge-
sagt haben. 

Kinder benötigen die Anlei-
tung der Erwachsenen, die 
ihnen Grenzen setzen und 
ihnen beibringen, was gut 
ist und was schlecht. Ge-

schieht dies nicht mehr in 
ausreichendem Maße?

Schulte-Markwort: Im Ge-
genteil, Eltern sind heute 
manchmal zu besorgt. Na-
türlich gibt es einen klei-
nen Teil der Jugendlichen, 
die – schlecht gefördert und 
schlecht ausgebildet – zu den 
Verlierern gehören. Die gro-
ße der Mehrheit der Eltern 
bemüht sich jedoch sehr um 
die maximale Förderung 
ihrer Kinder. Dabei hat sich 
der Erziehungsstil verändert: 
Eltern begleiten und fördern 
mehr, als dass sie Vorgaben 
machen. Und das ist gut so.

Die Eltern vieler Kinder 
wurden oft selbst nicht mit 
der nötigen Konsequenz 
erzogen. Folglich sind sie 
gar nicht in der Lage, ihren 
Kinder einen guten Start in 
das Leben zu geben. Gibt es 
einen Ausgang aus diesem 
Kreislauf? 

Schulte-Markwort: Konse-
quenz meint ja in der Regel: 
Sanktionen oder Strafen. Es 
gibt allerdings eine Erzie-
hung, die weitgehend ohne 
auskommt – zum Glück für 
die Kinder und für uns. Eine 
liebevolle Erziehung lebt vor, 
und muss dann wenig ein-
greifen. Wir müssen endlich 
verstehen, dass Strafen nicht 
dazu führen, dass selbstbe-
wusste und selbstbestimm-
te Menschen entstehen. Das 
hat sich auch in modernen 
und erfolgreichen Unterneh-
men herumgesprochen, in 
denen heute respektvoll und 
partizipativ vorgegangen 
wird.

Haben Sie Zahlen, die bele-
gen, dass antiautoritär er-
zogene Kinder sich besser 
entwickelten, als eher streng 
erzogene Kinder?

Schulte-Markwort: Es geht 
nicht um den Unterschied 
zwischen antiautoritär und 
autoritär. Eine moderne Er-
ziehung orientiert sich lie-
bevoll an den Bedürfnissen 
und Entwicklungsschritten 
der Kinder, ohne zu überse-
hen, dass es selbstverständ-
lich darum geht, Vorgaben 
zu machen, Werte vorzule-
ben und den Kindern einen 
Weg in das Leben zu zeigen. 
Eine übermäßig harte oder 
strenge Erziehung wird im-
mer Gefahr laufen, Mög-
lichkeiten und Grenzen von 
Kindern zu übersehen, und 
sie im schlimmsten Fall bre-
chen. So muss es eine Selbst-
verständlichkeit sein, Kinder 
ohne Schläge, ohne körper-
liche oder seelische Gewalt 
zu erziehen. Die Beziehung 
zwischen Eltern und Kindern 
sollte eine Liebesbeziehung 
sein – niemand würde auf die 
Idee kommen, seinen Liebes- 
oder Ehepartner erziehen 
zu wollen, sondern da ist es 
uns selbstverständlich, dass 
unterschiedliche Bedürfnis-
se nicht einfach übergangen 
werden. Eine aktuelle Studie 
zeigt, dass Kinder, die früh in 
die Krippe gekommen sind, 
im Vergleich zu denen, die 
später dorthin gegangen 
sind, als Erwachsene durch-
setzungsfähiger sind. Ist 
Durchsetzungsfähigkeit aber 
tatsächlich die Dimension 
von Erziehung die wir brau-
chen? Man sieht, dass solche 
Studien notwendigerweise 
immer verkürzen und dann 
nur eingeschränkt interpre-
tierbar sind. 

Was haben Eltern falsch ge-
macht, die ihre Kinder von 
Anbeginn an antiautoritär 
erzogen, doch dann im Ju-
gendalter des heranwach-
senden Kindes feststellen 
müssen, dass es ihrer Kon-
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trolle entgleitet, sich etwa 
Drogen zuwendet oder in 
der Schule keinen Sinn mehr 
sieht? 

Schulte-Markwort: Eine 
antiautoritäre Erziehung ist 
kein anstrebenswerter Er-
ziehungsrahmen. Eltern, die 
sich heraushalten in der An-
nahme, ihre Kinder würden 
von alleine wachsen, lassen 
ihre Kinder am Ende ver-
wahrlosen. Kinder brauchen 
Vorbilder, Grenzen, Werte. 
Nur dürfen diese Grenzen 
nicht übertrieben sein und 
müssen sich immer am Kind 
orientieren.

Sollten Eltern auch auf Medi-
kamente für ihre Kinder set-
zen, wenn sie diesen anders 
nicht mehr Herr werden?

Schulte-Markwort: Medi-
kamente sind keine Erzie-
hungsmittel. Es ist medizi-
nisch und ethisch obsolet, 
Kinder aus Erziehungsgrün-
den beispielsweise ruhig zu 
stellen. Hinter jeder psycho-
pharmakologischen Behand-
lung muss eine Diagnose 
stehen, die das Medikament 
rechtfertigt. Und fast jede 
medikamentöse Behand-
lung muss eingebettet sein 
in einen psychotherapeuti-
schen Rahmen. 

Es ist eine Tatsache, dass es 
Eltern gibt, die ihr einziges 
Kind mit größter Liebe und 
antiautoritär erzogen haben, 
dennoch später feststellen 
müssen, dass dieses mit sei-
nem Leben nicht zurecht-
kommt. Welche Faktoren 
sind ihrer Meinung nach da-
für ausschlaggebend?

Schulte-Markwort: Eltern, 
die antiautoritär erzogen ha-
ben, haben sich ihrem Kind in 
der Beziehung nicht gestellt, 
sondern sind ausgewichen 
in eine vermeintliche Kom-
fort- und Verständniszone 
der Nicht-Zurückweisung, 
des Nicht-Nein-Sagens und 
einem (wahrscheinlich unge-
wollten) Alleine-Lassen ihres 

Kindes. Größte Liebe einem 
Kind gegenüber kommt 
nicht auf die Idee, es ohne 
Werte und Grenzen laufen 
zu lassen.

Verantwortungsbewusste 
Eltern schlagen ihre Kinder 
normalerweise nicht. Wie 
beurteilen Sie es, wenn sol-
che Eltern jedoch in einer 
Grenzsituation, etwa einem 
lebensgefährlichen Verhal-
ten ihres Kindes, diesem 
einen etwas heftigeren 
Klaps auf den mit einer Weg-
werfwindel gepolsterten Po 
verabreichen?

Schulte-Markwort: Schläge 
sind immer falsch! Um einem 
Kind eine Gefahr vor Augen 
zu führen, hilft es nicht, 
Angst auszulösen. Wichtig 
ist, dass das Kind einen ange-
messenen Affekt des Erwach-
senen erlebt, also Angst oder 
Schreck. Wut und Aggression 
sind keine guten Begleiter in 
der Erziehung von Kindern.

Tiere haben offensichtlich 
einen großen Einfluss auf 
die Entwicklung von Kin-
dern. Welche Aspekte spre-
chen dafür und dagegen, 
Kinder mit im Haushalt le-
benden Tieren aufwachsen 
zu lassen?

Schulte-Markwort: Unsere 
Erfahrungen mit tiergestütz-
ter Therapie zeigen, dass Kin-
der oft entlastet sind, wenn 
sie einen Partner erleben, der 
anders ist, nicht spricht, und 
auf den in besonderer Weise 
Rücksicht genommen wer-
den muss. Je nach Tier sollten 
Eltern allerdings nicht erwar-
ten, dass die komplette Pfle-
ge, etwa Gassi-Gehen, immer 
vom Kind übernommen wird. 
Ein Tier für ein Kind anzu-
schaffen, bedeutet am Ende 
immer ein Tier für die ganze 
Familie ...

Möchten Kinder etwas mit-
teilen, so sprechen sie direkt 
die von ihnen ausgewähl-
te, erwachsene Person an, 
auch wenn diese gerade im 

Gespräch mit einer anderen 
erwachsenen Person ist. Soll-
ten Eltern dieses Verhalten 
dulden oder dem Kind erklä-
ren, dass es Erwachsenenge-
spräche nicht stören darf?

Schulte-Markwort: Das ist 
eine Frage des Alters. Von 
kleinen Kindern kann man 
nicht erwarten, dass sie 
automatisch warten. Es gilt 
das Prinzip der Gleichbe-
rechtigung: Kinder dürfen 
genauso wie Erwachsene 
davon ausgehen, dass sie be-
rücksichtigt werden. Alters-
abhängig können wir von ih-
nen erwarten, dass sie ihren 
Impuls, etwas mitzuteilen, 
hintanstellen. Grundsätzlich 
gilt: Man stört Gespräche 
nur dann, wenn es passt oder 
notwendig ist. Das gilt für 
Erwachsenengespräche aber 
genauso wie für Kinderge-
spräche!

Es fällt auf, dass in den Kin-
dergärten das Spielen immer 
weniger Raum einnimmt. 
Wird jedoch einmal gespielt, 
so bekommen nicht selten 
Jungen Mädchenspielzeug 
und Mädchen Jungenspiel-
zeug. Was halten Sie von die-
ser Entwicklung?
 

Schulte-Markwort: Diese 
Beobachtung kann ich nicht 
teilen. Wenn es Kindergär-
ten geben sollte, die versu-
chen, Cross-Gender zu er-
ziehen, so kann man ihnen 
selbstbewusst in ihr Konzept 
schreiben, dass diese Versu-
che nicht dazu führen, dass 
geschlechtstypische Verhal-
tensweisen aufhören.

Sollen diese geschlechtstypi-
schen Verhaltensweisen ih-
rer Meinung nach aufhören?
 

Schulte-Markwort: Man 
wird geschlechtstypische 
Verhaltensweisen nicht 
durch Erziehung beeinflus-
sen können, zum Glück. Dazu 
sind sie auch zu sehr gene-
tisch verankert. Allerdings 
sollten wir alle offen dafür 
sein, wenn sich in der nach-

folgenden Generation ge-
schlechtstypisches Verhalten 
verändert.

In der Regel ist es so, dass 
heranwachsende Menschen 
erst um das 12. Lebensjahr 
herum beginnen, sich für das 
jeweils andere Geschlecht zu 
interessieren. In Kindergär-
ten wird jedoch bereits weit 
unter diesem Alter den Kin-
dern Sexualkundeunterricht 
erteilt. Wie beurteilen sie 
diese Praktiken?

Schulte-Markwort: Kinder 
interessieren sich sehr viel 
früher für den Geschlechts-
unterschied. Das beginnt im 
Kindergartenalter und setzt 
sich fort über die Grund-
schulzeit bis in die Pubertät 
und Adoleszenz. Insofern ist 
es angemessen, die natürli-
che Neugier der Kinder auf-
zugreifen, sie aufzuklären 
und dafür zu sorgen, dass 
keine unangemessenen Ide-
en und Fantasien entstehen.

Besteht hier nicht die Ge-
fahr, dass die Kinder bei zu 
früher Sexualkundeaufklä-
rung traumatisiert werden?

Schulte-Markwort: Nein. 
Wenn die Aufklärung al-
ters- und entwicklungsan-
gemessen geschieht, sind 
Kinder entlastet und fühlen 
sich sicherer in ihrer Wahr-
nehmung. Wenn Kinder sich 
geängstigt abwenden, ist 
etwas an der Aufklärung 
dramatisch schiefgelaufen – 
aber auch das kann man auf-
greifen und klären, warum 
das betroffene Kind irritiert 
reagiert hat. 

An einer alters- und ent-
wicklungsangemessenen 
Aufklärung ist nichts ein-
zuwenden. Doch ist sicher 
anzuzweifeln, dass diese 
wichtigen Voraussetzungen 
im zarten Kindergartenal-
ter schon gegeben sind. Ist 
es daher nicht verantwor-
tungslos, an diesen Prakti-
ken im Kindergartenalter 
festzuhalten?
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Schulte-Markwort: Wenn 
Kindergartenkinder tatsäch-
lich durch Aufklärung trau-
matisiert sein sollten, dann 
ist in der Tat etwas schiefge-
laufen. Ich kenne allerdings 
keine Konzepte, die dies na-
helegen würden. Für den Fall 
einer Traumatisierung gilt:  
so etwas kann man behan-
deln. Viel schlimmer finde 
ich es übrigens, wenn Kinder 
ungeschützt am Handy oder 
Rechner der Eltern plötzlich 
mit Pornos konfrontiert sind, 
die sie nicht vertragen.

Immer mehr Frauen müssen 
mitarbeiten, damit Woh-
nung und Leben der Familie 
zu finanzieren sind. Kinder 
werden immer öfters von 
fremden Personen in Ganz-
tagsschulen betreut und 
teilweise auch erzogen. Ist 
diese politisch geförderte 
Entwicklung sinnvoll oder 
abzulehnen?

Schulte-Markwort: Grund-
sätzlich gilt: Mama ist die 
Beste. In jeder Hinsicht. Kein 
Kind hat aber etwas davon, 
wenn diese beste Mama 
unzufrieden zu Hause sitzt. 
Zunächst sollte immer ab-
geklärt werden, in welcher 
Form und in welchem Um-
fang sich Vater und Mutter 
die Aufgaben teilen können. 
Wenn die Finanzen nicht rei-
chen oder auch die Mutter 
ihr Anrecht auf Anforderun-
gen einfordert, ist gegen eine 
gute Fremdbetreuung nichts 
einzuwenden.

Sind diejenigen Kinder spä-
ter bessere Erwachsene, die 
in Internaten zur Schule ge-
hen und dort auch erzogen 
werden?

Schulte-Markwort: Interna-
te sind sicher nicht die besse-
ren Eltern. Es gibt manchmal 
Konstellationen, unter denen 
sie das kleinere Übel darstel-
len.

Nun benötigen Eltern ab und 
zu Hilfe bei der Erziehung. 
Sie fürchten jedoch, dass sie 

als „schlechte Eltern“ das 
Sorgerecht über ihre Kinder 
verlieren, wenn sie sich an 
eine entsprechende Stelle 
wenden, um Hilfe zu holen. 
Was sagen Sie diesen Eltern?

Schulte-Markwort: Kein 
Kinder- und Jugendpsychi-
ater wird vorschnell das Ju-
gendamt einschalten. Und 
auch die Jugendämter haben 
kein Interesse daran, Kinder 
aus Familien wegzunehmen, 
wenn es nicht notwendig ist. 
Die Prozeduren, die für eine 
Herausnahme eingehalten 
werden müssen, sind so auf-
wendig, dass niemand Will-
kür fürchten muss.

Was sagen Sie Eltern, deren 
17jähriger Sohn keinen Bock 
auf das Lernen zum Beste-
hen seiner Ausbildung hat, 

den Vater bei nichtigem An-
lass auf das Gröbste belei-
digt und der Mutter Schläge 
androht, wenn das von ihm 
alleine gewünschte Mittag-
essen nicht pünktlich auf 
dem Tisch steht?

Schulte-Markwort: Ich ver-
suche, gemeinsam mit den 
Eltern zu verstehen, warum 
sie sich nicht durchsetzen 
können und ich übe mit 
Eltern, wie sie sich besser 
abgrenzen können. Mit dem 
Sohn arbeite ich an seinen 
aggressiven Impulsen den 
Eltern gegenüber.

Was könnte den Ihrer Mei-
nung nach der Auslöser für 
so eine Entwicklung sein?

Schulte-Markwort: Auslöser 
sind in der Regel schief gelau-
fene Beziehungen. Es ist den 
Eltern in diesem Fall nicht 
gelungen, ein vertrauensvol-
les Verhältnis aufzubauen, 
sie waren zu nachlässig oder 
zu streng ... In einer stabi-
len Eltern-Kind-Beziehung 
kommt so etwas kaum vor, es 

sei denn, beim Kind liegt von 
früher Kindheit an eine soge-
nannte affektive Dysregula-
tion oder ein unbehandeltes 
ADHS vor.

Viele Eltern scheuen sich, ih-
ren Kinder ein »Nein« oder 
ein »das möchte ich nicht« 
entgegenzustellen, wenn es 
nötig ist. Sie haben Angst, 
als schlechte Eltern zu gel-
ten, wenn das Kind nicht 
jedes Mal seinen Willen be-
kommt. Was sagen Sie die-
sen Eltern?

Schulte-Markwort: Erzie-
hung beginnt tatsächlich oft 
mit einem »Nein«. Allerdings 
ist bei guten liebevollen Be-
ziehungen nur selten ein 
Nein notwendig. Ängstliche 
Eltern sind keine guten Vor-
bilder.

Kinder, die nicht mehr mit 
ihrem Leben zurechtkom-
men, fügen sich nicht selten 
Verletzungen zu. Zu denken 
ist beispielsweise an Ritzun-
gen an den Armen. Was soll-
ten Eltern tun, wenn sie sol-
che Verletzungen an einem 
ihrer Kinder feststellen?

Schulte-Markwort: Jede 
Form der Selbstverletzung 
sollte einen diagnostischen 
und therapeutischen Teil 
nach sich ziehen. Eltern 
selbstverletzender Mädchen 
sollten sich deshalb nicht 
scheuen, sofort den Facharzt 
aufzusuchen. 

Großeltern könnten bei der 
Kindererziehung sehr hilf-
reich sein. Leider lassen die 
heutigen Mietpreise es nicht 
mehr zu, eine derart große 
Wohnung zu mieten, damit 
mehrere Generationen unter 
einem Dach wohnen kön-
nen. Was raten Sie diesbe-
züglich der Politik?

Schulte-Markwort: Oft sind 
es weniger die Mietpreise als 

die nicht ausreichend trag-
fähigen generationsüber-
greifenden Beziehungen, die 
eine Großfamilie als nicht 
anstrebenswert erscheinen 
lassen. Es gibt vereinzelt 
Mietprojekte, die mehrere 
Generationen unter einem 
Dach ermöglichen, aber da-
bei ist immer zu berücksich-
tigen, dass die Entlastung in 
der Kindererziehung schnell 
in eine Pflege der Großeltern 
umschlägt.

 Eine nicht tragfähige Bezie-
hung der Generationen ist 
doch sicher in der Minder-
zahl oder haben Sie da ande-
re Zahlen?

Schulte-Markwort: Die 
Großfamilie existiert gegen-
wärtig nicht mehr – aus sehr 
unterschiedlichen Gründen. 
Selbstverwirklichung der 
nachfolgenden Generation 
ist hierfür sicherlich ein As-
pekt, ein anderer, dass die 
gegenseitige Pflege und Un-
terstützung für die meisten 
Familien kein anstrebens-
wertes Ziel ist. Unsere Werte 
haben sich auch in diesem 
Bereich verändert – das soll-
ten wir ohne Wertung zur 
Kenntnis nehmen. 

Während zur besten Sen-
dezeit, kurz vor der Tages-
schau, Tipps für Börsenprofis 
gegeben werden, finden sich 
Sendungen zur Kindererzie-
hung versteckt im Vormit-
tags- oder Abendprogramm. 
Sollte die ›Börse vor 8‹ einer 
Sendung ›Kind vor 8‹ wei-
chen, damit Eltern regelmä-
ßig Tipps bei der Kinderer-
ziehung erhalten?

Schulte-Markwort: Ich habe 
schon vor vielen Jahren ein 
Konzept entwickelt, dass in 
Analogie der Autofahrertipps 
der 70er Jahre des letzten 
Jahrhunderts um fünf Minu-
ten vor der Tagesschau Tipps 
zum Umgang mit Kindern 
und deren Erziehung gesen-
det werden. Meine Erfah-
rung: An solchen Konzepten 
besteht kein Interesse.
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»Eltern, die antiautoritär erzogen haben, haben sich 
ihrem Kind in der Beziehung nicht gestellt, sondern 

sind ausgewichen in eine vermeintliche Komfort- 
und Verständniszone.«



sofort die Frage stellt, für 
welche Führungskräfte das 
auch gelten müsste. Spezi-
ell bei Politikern sind wir es 
ja, die es mit unserer Wahl 
in der Hand haben. Insofern 
sind die Politiker immer auch 
ein Abbild unserer selbst ...

Wer ein Auto fahren möchte, 
muss zunächst einen Füh-
rerschein machen, damit er 
sich hinter das Steuer setzen 
darf. Wer eine Steuererklä-
rung abgeben möchte, muss 
sich zunächst mit der Steuer-
gesetzgebung auseinander-
setzen, doch wer Kinder be-
kommen möchte, der kann 
das ganz ohne Vorbereitung 
tun. Sollten sinnvolle Erzie-
hungs-Bücher Pflicht wer-
den, ehe man sich in dieses 
Abenteuer stürzen darf?

Schulte-Markwort: Ich träu-
me schon lange davon, in den 
Schulen ein Fach wie Eltern-
schaft einzuführen. Jugend-
liche sollten wissen, warum 
ein Säugling weint und was 
die wichtigen Grundprinzipi-
en einer gelingenden Erzie-
hung sind.

Sehr geehrter Herr Prof. 
Schulte-Mark-
wort, vielen 
Dank für das 
interessante 
Interview!
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Viele Scheidungen werden 
ausgerechnet dann ausge-
sprochen, wenn die Kinder 
in einem kritischen Alter 
sind. Sollte in dieser Zeit der 
Mutter oder dem Vater von 
staatlicher Seite nicht mehr 
geholfen werden, damit 
Scheidungskinder nicht Ge-
fahr laufen, abzugleiten?

Schulte-Markwort: Schei-
dung gehört zu den inten-
sivsten Stressoren von Kin-
dern in Industrienationen. 
Oft sind es die Mütter, die 
alleine zurückbleiben und 
wenn es politische Program-
me gäbe, die ihnen helfend 
unter die Arme greifen, wäre 
das sicherlich wünschens-
wert.

An welche Art Hilfe denke 
Sie da?

Schulte-Markwort: Eltern-
schulen und Beratungsstel-
len haben Konzepte, die 
hilfreich für Mütter sein 
könnten. Hier müsste es poli-
tisch gewollt sein, das finan-
ziell zu unterstützen.

Ein lehrreicher Unterricht, 
in dem die Augen nach vor-
ne gerichtet waren, war frü-
her die Regel. Heute herrscht 
in vielen Schulklassen eher 
Chaos. Es gibt viel zu häufig 
ungeordnete, laute Klassen, 
in der Lehrer eher unauf-
fällig die Arbeiten Koordi-

nieren. Lernwillige Schüler 
werden hier massiv benach-
teiligt, da sie sich nicht auf 
den Stoff konzentrieren kön-
nen. In der Folge werden sie, 
je nach Naturell, aggressiv 
oder depressiv, da sie immer 
weniger Erfolgserlebnisse 
haben. Wie beurteilen Sie 
diese Zustände?

Schulte-Markwort: Ich bin 
froh darüber, dass es kei-
ne autoritären Lehrer mehr 
gibt. Allerdings beobachte 
ich die pädagogische Hilflo-
sigkeit mancher Lehrer mit 
Sorge. Hier müsste die Aus-
bildung in den Hochschulen 
und Universitäten deutlich 
reformiert werden. Ich erlebe 
jeden Tag aber auch Lehrer, 
die mit großem Engagement 
ihren Schülern den Stoff und 
die Notwendigkeiten für das 
Leben beibringen.

Es ist demnach unbestrit-
ten, dass ein Teil der Lehrer 
der Belastung in der Schule 
nicht gewachsen ist. Soll-
te daher eine gründlichere 
Auswahl der Lehramtsan-
wärter erfolgen?

Schulte-Markwort: Stress-
resilienz bei Lehramtsan-
wärtern zu überprüfen, ist si-
cherlich problematisch, weil 
kaum valide durchführbar, 
abgesehen davon, dass der 
Beruf dann nach der Ausbil-
dung infrage gestellt wür-

de. Besser wäre es, wenn im 
Studium auf diese Faktoren 
hingewiesen würde und die 
zukünftigen Lehrer vor allem 
mehr über psychische Er-
krankungen im Kindes- und 
Jugendalter und ihren Um-
gang damit erfahren.

Kein Verantwortungsgefühl, 
kein Gemeinschaftsgefühl, 
keine Nächstenliebe, pu-
rer Egoismus – mittlerweile 
sind viele Menschen unter 
uns, die eine Erziehung mit 
katastrophalem Ergebnis 
durchlaufen haben. Interes-
santerweise sind diese nicht 
selten in gehobener Position 
zu finden. Findet im Beruf 
und in der Politik eine nega-
tive Auslese statt?

Schulte-Markwort: Die Ne-
gativauslese in führenden 
Positionen ist kein Phäno-
men der Neuzeit. Es waren 
schon immer die tendenzi-
ell Rücksichtslosen, die sich 
durchgesetzt haben.

Sollte es in Demokratien 
Pflicht werden, dass Präsi-
denten oder Kanzler vor dem 
Amtsantritt auf ihre Psyche 
untersucht werden? Schließ-
lich haben diese unter Stress 
oft schwierige Entscheidun-
gen zu treffen und dürfen 
nicht leichtfertig handeln.

Schulte-Markwort: Das wird 
ethisch nicht gehen, weil sich 
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